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Die nächste Umgebung von Kamenz in der sächsi- 
schen Oberlausitz besteht yorherrschend aus einem 
dunklen Grauwackenschiefer, unter welchem yiele Gra- 
niterhebungen stattgefunden haben, die jedoch häufig 
nicht zum Durchbruch gelangten, indem die Gebirgs- 
arten, welche das Aufgestiegene bedecken, als Granit- 
decke gewölbartig gehoben sind; letzteres kann man 
namentlich an den Markbergen (zwischen der Wahl- 
bach und der schwarzen Elster) wahrnehmen, deren 
Oberfläche ganz aus Schiefer besteht, während der in- 
nere Kern jedenfalls granitisch ist. 

Da diese Gegend geognostisch noch nicht genauer 
untersucht ist, erschien es von Interesse, die krystalli- 
nischen Gesteine, welche deutlich plutonischen ür- 



Sprungs sind, sowie ihre Wechselbeziehungen zu der 
sie umgebenden Schieferformation einer näheren Be- 
trachtung zu unterziehen, und es wurde daher an drei 
verschiedenen Orten, nämlich bei Wiesa, Gersdorf und 
Häslich, welche in der Umgebung von Eamenz liegen, 
das Zusammenvorkommen von Graniten und Schiefern 
beobachtet, eine Ai-beit, welche jedoch mit einigen 
Schwierigkeiten verbunden ist, da beide Gesteinsarten 
durch den Einfluss der Atmosphärilien einer schnellen 
Zersetzung verfallen, so dass nur die im Betriebe be- 
findlichen Steinbrüche der so eben genannten Orte sich 
hierzu als tauglich erwiesen. 

Wo Granit und Schiefer sich berühren, wie dies 
bei den zahlreichen Erhebungen des ersteren sehr häu- 
fig vorkommt, sind scharf getrennte Grenzflächen, und 
man kann an den stellenweise glänzenden Rutschflächen 
deutlich erkennen, dass der Granit im erweichten Zu- 
stande in die Klüfte der Schiefermassen eindrang, sich 
in denselben vertheilte, und auf diese Weise vielfach 
Bruchstücke einschloss und emporhob. Was den Gra- 
nit selbst anbetrifft, so ist die Hauptmasse desselben 
in dieser, sich auf mehrere Quadratmeilen erstrecken- 
den Formation von höchst gleichartigem Aussehen und 
constanter chemischen Zusammensetzung; wenigstens 



ergab die Schmekprobe, welche mit feingeriebenem 
Granitpulver von verschiedenen, durch die Grauwacken- 
formation getrennten Orten angestellt wurde, und wel- 
che bei hochsilicirten Gesteinen genaue Resultate lie- 
fert,' einen gleichen Kieselsäuregehalt von ungefähr 
70 o/q. Seiner BeschafiFenheit nach ist dieser Granit 
mittelkörnig mit vorwiegendem rein weissen Feldspath, 
welcher Glasglanz und auf den Spaltungsflächen Perl- 
mutterglanz besitzt, und dürfte eine Art von Orthoklas 
sein. Zweiter Gemengtheil ist Quarz; derselbe tritt in 
ungefähr linsengrossen Körnern von graulich-weisser bis 
hell rauchgrauer Farbe und lebhaftem Fettglanz auf, 
der Bruch ist muschelig, und trotz eines unverkennbar 
krystallinischen Gefüges sind keine Krystalle zu erken- 
nen. Der dritte Bestandtheil endlich, der Glimmer, 
tritt in tafelartigen Lamellen von anscheinend hexago- 
naler Krystallform auf, ist leicht spaltbar und in dün- 
nen Blättchen biegsam, pechschwarz mit metallartigem 
Perlmutterglanz, wodurch er sich als Magnesiaglimmer 
oder Biotit erkennen lässt. Als unwesentlicher, acces- 
sorischer Bestandtheil ist eine unbedeutende Menge 
Schwefelkies eingesprengt. Eine vollständige chemische 
Analyse dieses Granits, den man wohl den Oberlau- 
sitzer Nörmalgranit nennen könnte, wurde vorgenom- 
men mit Stufen aus den Steinbrüchen von Wiesa, eine 
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Viertelstunde südöstlich von Kamenz, und zwar wurden 
zwei verschiedene Mengen, von denen die eine mit 
kohlensaurem Natron, die andere mit Flusssäure auf- 
geschlossen wurde, analysirt; ausserdem wurden noch 
besondere Eisenoxydulbestimmungen gemacht. Der Gang 
dieser wie aller späteren Gesteinsanalysen war folgen- 
der. Zuerst wurden sorgfältig ausgelesene Handstücke 
aus den Steinbrüchen im Gewicht von etwa 20 Pfund 
in einem grossen eisernen Mörser gröblich gepulvert, 
bis das Gemenge die Korngrösse des Streusandes hatte; 
sodann wurde ungefähr ein Pfund im Agatmörser zu 
feinem Pulver zerrieben, und hiervon wieder eine Quan- 
tität von 10 Grammen, die nun zu den Versuchen 
diente, zu staubfeinem Mehl zerrieben, bis die Masse 
zwischen die Zähne genommen, kein Knirschen verur- 
sachte. Dies feine Granitmehl wurde in einem bedeck- 
ten und vorher auf einer genau tarirten Wage gewo- 
genen Platintiegel gebracht, und in einem Trockenap- 
parat unter einer Spirituslampe bei 110—120° Celsius 
so lange erwärmt, bis beim Wägen kein Gewichtsver- 
lust zu bemerken war, eine Erscheinung, welche schon 
nach zwei bis drei Stunden eintrat, weil das Pulver 
von Silicaten wenig hygroscopisch ist. Sodann wurde 
der gefüllte Tiegel herausgenommen und musste in ei- 
nem mit Schwefelsäure versehenen Exsicator abkühlen; 



man wog nun noch einmal genau, und bezog alle spä- 
ter gefundenen Resultate auf diese Gewichtsmenge (ge- 
wöhnlich ungefähr zwei Oramm). Zuerst wurde eine 
Bestimmung des chemisch gebundenen Wassers vorge- 
genommen, indem der Tiegel über einer Gasflamme, 
später über einer Plattner'schen Spinne heftig geglüht 
wurde, wodurch alles noch rorhandene Wasser sich 
verflüchtigte. Nun musßte der Tiegel wieder in einem 
Exsiccator abkühlen, damit das Silicat nicht Feuchtig- 
keit anziehe, und wurde sodann gewogen. Der Ge- 
wichtsverlust, auf die ganze zuerst eingewogene Ge- 
wichtsmenge bezogen, ergab dann durch eine einfache 
Gleichung den Wassergehalt in Procenten. Hierauf 
wurde die Kieselsäure bestimmt. Zu diesem Behufe 
bedeckte man das im Tiegel befindliche Gesteinmehl 
mit der drei- bis vierfachen Menge von entwässertem 
und feingepulvertem kohlensauren Natron, und rührte 
mit einem feinen Glasstab so lange vorsichtig um, bis 
ein ganz gleichförmiges Gemenge entstanden war, wor- 
auf der Glasstab mit einer Federfahne sorgfältig gerei- 
nigt, und das an demselben haftende Pulver in den 
Tiegel gebracht wurde. Sodann ward das Gemenge im 
Tiegel eine Viertelstunde über der Plattner'schen Spinne 
heftig geglüht, wodurch die Aufschliessung desselben 
erfolgte, indem die Kieselsäure des Gesteins bei starker 
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Hitze das beigemengte kohlensaure Nati'on zersetzt, und 
sich mit letzterem zu einem in Säuren leicht löslichen 
Silicat verbindet, während die freigewordene Kohlen- 
säure gasförmig entweicht. Man erkennt daher das 
Ende der Reaction leicht an dem ruhigen Fluss und 
dem Aufhören des Schäumens im Tiegel. Nachdem 
dies eingetreten war, wurde der Tiegel von der Spinne 
weggenommen und noch glühend in kaltes Wasser ge- 
halten, damit die schnell erstarrende Masse durch die 
plötzliche Abkühlung spröde werde, und sich leichter 
aus dem Tiegel entfernen lasse. Selbstverständlich muss 
bei dieser Operation der Deckel stets auf dem Tiegel 
sein, damit keine Stückchen der geschmolzenen glasar- 
tigen Masse herausspringen. Was sich nun aus dem 
Tiegel herausbringen liess, wurde in ein hohes Becher- 
glas gebracht, und mit verdünnter Salzsäure erst kalt, 
dann warm digerirt, bis die Kohlensäureentwicklung 
der Stückchen aufhörte ; hierauf wurde der Tiegel selbst 
sammt Deckel in das Becherglas gesenkt, und so lange 
darin gelassen, bis er gänzlich rein, und das Silicat in 
der Säure gelöst war. Mit Hülfe des Gtlasstabes und 
der Spritzflasche wurde hierauf Tiegel und Deckel ohne 
Verlust an zu analysirender Substanz herausgehoben, 
letztere aber in einem Wasserbade langsam eingedampft, 
da bei zu starker Hitze sich schwer lösliche basische 
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Eisensalze bilden, und ausserdem die gelatinöse Kiesel- 
säure leicht Stossen und Spritzen hervorruft. Nach 
vollendeter Eindampfung, die gewöhnlich mehrere Tage 
dauert, befindet sich in dem Becberglas nur Kiesel- 
säure, welche durch das Eindampfen in die unlösliche 
Modification übergegangen ist, und leicht lösliche Chlor- 
metalle. Es wird daher das Gemenge zuerst mit Salz- 
säure angefeuchtet und Übergossen, weil sich bei an- 
länglichem Zugiessen von Wasser schwer lösliche basi- 
sche Eisensalze bilden könnten; dann wird Wasser zu- 
gegeben und digerirt, bis alle Chlormetalle in der ver- 
dünnten Säure gelöst sind. Hierauf lässt man das Be- 
cherglas einen Tag stehen, damit sich alle Kieselsäure 
auf dem Bpden niedersetze, und decantirt durch ein 
Filtrum von bekanntem Aschengehalt; erst wenn die 
durchlaufende Flüssigkeit nicht mehr gelb gefärbt ist, 
gibt man die Kieselsäure auf das Filtrum, und wäscht 
sie nun so lange aus, bis ein Tropfen der Lösung mit 
wässerigem salpetersauren Silberoxyd sich nicht mehr 
trübt. Der Rückstand auf dem Filtrum wird getrock- 
net, während das Filtrat wieder eindampft, um eine 
kleine Menge Kieselsäure, welche durch das Filter ge- 
gangen ist, zu gewinnen; diese wird eben so behandelt, 
wie die erste, und nachdem beide Quantitäten trocken 
sind, werden sie zusammen in den Platintiegel gebracht, 
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ihre Filtra verbrannt und alles gewogen, woraus nach 
Abzug der beiden Filteraschen der Gehalt an Kiesel- 
säure sich ergiebt, der dann leicht auf Procente be- 
rechnet werden kann. Die so erhaltene Kieselsäure ist 
jedoch nie rein, sondern stets mit etwas Eisenoxyd, 
Thonerde und Kalk verunreinigt. Um daher ein ge- 
naues Resultat zu erzielen, wurde die ganze Menge der 
Kieselsäure, welche vorher sorgfältig gemischt war, noch 
einmal möglichst fein gerieben, in den Platintiegel ge- 
bracht und mit concentrirter Flusssäure behandelt, bis 
der grösste Theil des Siliciums als Fluorkiesel gasför- 
mig entwichen war, worauf das Gemenge mit concen- 
trirter Schwefelsäure befeuchtet und geglüht wurde, so 
dass nur die schwefelsauren Salze als Rückstand blie- 
ben; eine nähere Beschreibung dieses Processes wird 
bei der Flusssäureanalyse zur Alkalienbestimmung des 
Silicats gegeben werden. Die Salze wurden sodann 
durch Behandlung mit Salzsäure in Chlormetalle ver- 
wandelt, für sich analysirt und ihre Gewichtsmenge von 
der vorher gefundenen Kieselsäure abgezogen und der 
Hauptanalyse zugerechnet, wodurch sich der Gehalt an 
reiner Kieselsäure ergab. 

Wir kommen nun zur Bestimmung der Basen von 
der Zusammensetzung R, in diesem Falle von Thonerde 
und Eisenoxyd, indem ausgemacht wurde, dass Mangan 
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nur in höchst geringer, nicht wägbarer Menge vorkommt. 
Zu diesem Zwecke wurde die salzsaure Flüssigkeit mit 
Ammoniak übersättigt, damit alles Eisenoxyd und die 
Thonerde ausgefällt würden, und hierauf so lange ge- 
kocht, bis die Flüssigkeit wieder schwach sauer reagirte, 
da Kalk und Magnesia in alkalischer Flüssigkeit schwe- 
rer löslich sind. Es wurde nun das ausgefallene Eisen- 
oxyd- und Thonerdehydrat auf das Filtrum gebracht, 
ausgewaschen, getrocknet und zusammen gewogen. Zur 
Trennung dieser beiden Körper wurde zuerst der trockne 
Weg gewählt, indem das Gemenge feingepulvert mit der 
lOfachen Menge entwässerten kohlensauren Natrons etwa 
eine Viertelstunde über der Spinne geglüht wurde, bis 
es vollständig aufgeschlossen war. Die Thonerde ver- 
bindet sich dann mit dem Natron zu einem in Wasser 
löslichen Aluminat, während das unlösliche Eisenoxyd 
unverbunden bleibt und auf diese Weise leicht von der 
Thonerde abfiltrirt werden kann. Das Eisenoxyd wurde 
sodann noch einmal in Salzsäure gelöst und hierauf mit 
Ammoniak übersättigt, weil eine kleine Menge Eisenoxyd 
mit viel überschüssigem Natron eine unlösliche Verbin- 
dung eingeht; die dann durch Wägung sich ergebende 
Menge von reinem Eisenoxyd wurde von dem bekann- 
ten Gesammtgewicht beider Körper abgezogen , und so 
der Thonerdegehalt ebenfalls gefunden. 
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Es bleiben in dieser Analyse nur noch Kalk und 
Magnesia zur Abscheidung übrig ; zu diesem Behufe wird 
das Filtrat von Eisenoxyd und Thonerde stark mit Am- 
moniak und oxalsaurem Ammoniak versetzt, und an 
einem möglichst kühlen Orte 24 Stunden stehen gelas- 
sen, worauf sich oxalsaurer Kalk niederschlägt, der in 
der ammoniakalischen Flüssigkeit völlig unlöslich ist. 
Man filtrirt denselben ab, trocknet ihn, und oxydirt bei 
schwacher Rothgluth im Tiegel oder auf dem Deckel 
desselben zu kohlensaurem Kalk; erhitzt jedoch nicht zu 
stark, weil er sich sonst leicht kaustisch brennen würde. 
Der Kalkgehalt des erhaltenen kohlensauren Kalkes 
wurde dann mit Hülfe der Tabellen ermittelt und pro- 
centalisch auf das eingewogene Granitpulver berechnet. 
Das Filtrat des Kalkes wurde nun abermals mit Ammo- 
niak übersättigt und mit phosphorsaurem Natron ver- 
setzt, worauf langsam phosphorsaure Ammoniak-Magne- 
sia ausfällt, so dass man ebenfalls einen Tag warten 
musste , bis zum Filtriren geschritten werden konnte. 
Der Bückstand wurde dann im Platintiegel scharf ge- 
glüht, wodurch das Ammoniaksalz zerstört wurde und 
zweibasisch -phosphorsaure Magnesia entstand; hierauf 
ergab sich — gleichfalls mit Hülfe der Tabellen — der 



Die Bestimmung der Alkalien ist bei diesem Gange 
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der Analyse unmöglich ^ indem schon durch das Auf- 
schliessen mit kohlensaurem Natron uncontroUirte Men- 
gen von Alkalien in den zu untersuchenden Körper ge- 
langen; man hedient sich daher zur Aufschliessung des 
Silicats, in welchem Kali und Natron bestimmt werden 
soll, der einzigen Säure, welche hochsilicirte Gesteine 
zersetzt, nämlich der Fluorwasserstoffsäure. Zuerst wird 
wieder eine Quantität Granitmehl von etwa ein bis an- 
derthalb Gramm getrocknet und gewogen, worauf die- 
selbe im Platintiegel der Einwirkung concentrirter Fluss- 
säure ausgesetzt wird. Zur Verstärkung der Beaction 
wird das Pulver zuerst mit concentrirter Schwefelsäure 
zu einem' steifen Brei genihrt, worauf die Flusssäure in 
einzelnen Trppfen auf das Silicat geleitet wird , unter 
beständigem Umrühren mit eioem Platinspatel, weil die 
Entwicklung von gasförmigem Fluorsilicium so stark 
ist, dass die entstandenen Blasen , wenn sie nicht zer- 
theilt werden, leicht über den Band des Tiegels steigen. 
Dann digerirt man etwa eine halbe Stunde kalt, später 
dagegen warm, so lange, als man noch eine Entwicklung 
von Saeselfluor wahrnimmt, eine Operation, welche ge- 
wöhnlich im Ganzen zwei Stunden in Anspruch nimmt. 
Ist das Silicat vollständig aufgeschlossen, so befeuchtet 
man es mit Schwefelsäure, dampft es im Tiegel ein und 
entfernt so die überschüssige Säure. Der Tiegel wird 
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darauf in ein grosses Becherglas gelegt und mit ver- 
dünnter Salzsäure so lange erwärmt, bis sich alles klar 
gelöst hat, worauf derselbe herausgenommen und abge- 
spritzt wird, so dass man nun die gesammte Menge der 
Metalle in Lösung hat, während die Kieselsäure bei der 
Aufschliessung als Fluorkiesel vollständig entfernt ist. 
Man setzt nun die Analyse ganz in der vorher beschrie- 
benen Weise fort, nur ist es bei der Flusssäureanalyse 
leichter, die Titansäure zu bestimmen, als bei dem mit 
kohlensaurem Natron aufgeschlossenen Gestein, da die- 
selbe hierbei in zwei Hälften getheilt wird, von denen 
die eine bei der Kieselsäure , die andere beim Eisen 
bleibt, ein Umstand, der bei der geringen Quantität von 
Titansäure, mit der man es bei den Silicatsanalysen zu 
thun hat, die Bestimmung sehr erschwert. 

Es wurde daher die Titansäure nur bei der Fluss- 
säureanalyse für sich abgeschieden, bei der die gesammte 
Titansäure, auch nach der Trennung von der Thonerde, 
beim Eisenoxyd bleibt. Zur Trennung von demselben 
ward das Gemenge beider Körper mit der etwa lOfachen 
Menge sauren schwefelsauren Natrons im Platin tiegel so 
lange geschmolzen, bis der grösste Theil der überschüs- 
sigen Schwefelsäure vertrieben, und Eisenoxyd und Ti- 
tansäure voUstähdig aufgeschlossen waren. Nun wurde 
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der Tiegel sammt Inhalt in ein Becherglas gelegt, mit 
yiel Wasser übergössen, und so lange digerirt, bis die 
Lösung klar wurde , was gewöhnlich vier bis fünf Tage 
dauert. Hierauf leitete man 12 Stunden lang Schwefel- 
wasserstoflf hindurch, damit alles vorhandene Eisenoxyd 
zu Oxydul reducirt werde, und während die Flüssigkeit 
noch stark nach Schwefelwasserstoff roch , wurde sie 
schnell in eine grössere Kochflasche filtrirt, um etwa 
ausgeschiedenen Schwefel zu entfernen; als dies gesche- 
hen, wurde Kohlensäure aus einem Entwicklungsapparate 
hereingeleitet, um das Eisenoxydul gegen Oxydation vor 
der athmosphärischen Luft zu schützen, und nun die 
Flüssigkeit — stets noch unter einer Decke von Koh- 
lensäure — eine halbe Stunde lang heftig gekocht, wo- 
bei sie sich anfangs nur trübte, später aber die gesammte 
Titansäure als gelbweisses Pulver abgab , welches dann 
leicht abfiltrirt und für sich bestimmt werden konnte. 
Wie schon erwähnt, war die Abscheidung der Thonerde, 
des Eisenoxyds und des Kalkes ebenso wie bei der mit 
kohlensaurem Natron aufgeschlossenen, dann aber wur- 
den die Ammoniaksalze eingedampft, die zurückbleiben- 
den Salze erhitzt, bis sich das Gewicht nicht mehr ver- 
änderte, und wieder in einem Bechergläschen, das man 
vorher tarirt hatte, gelöst und das Ganze gewogen. 
Letztere Lösung muss sehr concentrirt sein. Hierauf 
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giesst man ab in ein zweites Glas und wiegt wieder; so 
erhält man zwei gewogene Flüssigkeiten, in der einen 
bestimmt man Magnesia wie zuvor, in der andern Kali; 
letztere Lösung muss möglichst eingeengt werden; man 
versetzt nun mit concentrirtem Alkohol, bis sich Salze 
ausscheiden, dann setzt man in einzelnen Tropfen Was- 
ser zu, bis sich die Lösung klärt; hierauf giebt man 
Platinchlorid zu, worauf Kaliumplatinchlorid in mikros- 
kopischen Octaedem ausfällt, während Natriumplatin- 
chlorid in Lösung bleibt. Dies wird am nächsten Tage 
durch ein gewogenes Filtrum filtrirt, und hieraus das 
Kali bestimmt, während das Natron aus der Differenz 
sich ergab. 

Bei der Zusammenstellung der in beiden neben ein- 
ander laufenden Analysen gefundenen Facta wurde dann 
der Kieselsäuregehalt nach der zuerst, der Titansäure- 
und Alkaliengehalt nach der zuletzt beschriebenen Ana- 
lyse aufgestellt, während bei den übrigen Körpern das 
Mittel zwischen beiden gefundenen Resultaten angenom- 
men ist. 

Zum Beschluss kam die Eisenoxydulbestimmung. 
Es ist bekannt, dass alle dunklen Glimmer stets ein 
Gemenge von Eisenoxydul und Eisenoxyd enthalten, in 
der Analyse bis jetzt war dagegen der ganze Eisengehalt 
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als Oxyd in Rechnung gebracht, und es kam nun dar 
auf an, das im Gestein enthaltene Oxydul vor fernerer 
Oxydation geschützt aufzuschliessen. Dies geschah auf 
folgende Weise. Ungefähr ein Gramm möglichst fein 
gepulverter und getrockneter Granit wurde mit der fünf- 
fachen Menge vorher entwässerten und zerriebenen Bo- 
raxglases gemischt, in einen Tiegel gethan, mit Borax- 
glas bedeckt, und über der Spinne geglüht und aufge- 
schlossen. Zugleich wurde ein Strom von Kohlensäure 
in den mit Platinblechen bedeckten Tiegel geleitet, so 
dass Oxydation unmöglich war. Nach vier Minuten 
war die Masse aufgeschlossen, die erkaltet in einem 
mit Papier bedeckten Porcellanmörser fein gerieben 
wurde, worauf das Pulver in eine Kochflasche, in der 
Salzsäure unter einer Decke von Kohlensäure kochte, 
geworfen wurde. Dies löste sich schnell darin auf, und 
nun musste die Flüssigkeit unter dem Kohlensäurestrom 
erkalten; als dies geschehen, wurde der Eisenoxydul- 
gehalt durch vorher auf ihrem Titre geprüfte Chamä- 
leonlösung (übermangansaures Kali) bestimmt. Der Ge- 
halt an Eisenoxyd ergiebt sich dann leicht, wenn man 
die gefundene Eisenoxydulmeuge, auf Eisenoxyd um- 
gerechnet, von der zuerst gefundenen Oxydmenge ab- 
zieht. 
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Hieraus ergab sich folgendes Resultat: 



Kieselsäure : 


69,94 


= 36,31 1 


Titansäure : 


0,41 


= 0,16 \ 


Thonerde : 


15,82 


7,39 ^ 


Eisenoxyd : 


1,93 


=. 0,58 \ 


Eisenoxydul : 


2,50 


= 0,55 \ 


Kalk: 


2,13 


= 0,60 i 


Magnesia: 


1,26 


- 0,50 f 


Kaü: 


1,40 


= 0,23 ^ 


Natron : 


3,59 


= 0,92 


Wasser: 


0,47 
99,45 


= (0,41.1/3) 0,13 


Ausserdem Sp 


uren von 


Schwefel und Mangan. 



Sauerstoff 

36,47 

7,97 



2,93 



Da man aus einer einzelnen Gesteinsanalyse nicht 
gut eine Formel aufstellen kann, begnügen wir uns 
mit der Angabe des Sauerstoffverhältnisses zwischen 
Säuren und Basen: 

Kieselsäure und Basen nach der 

Titansäure: Formel R und R: 

36,47 : 10,90. 

Vergleichen wir nun die chemische Zusammenset- 
zung dieses Granites mit derjenigen des mittleren Gneu- 
ses des Erzgebirges; dieselbe ist zu ersehen aus folgen- 
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den im Laboratorium zu Freiberg angestellten und von 
Herrn Bergrath Scheerer in seinem Werke „Die Gneuse 
des sächsischen Erzgebirges und verwandte Gesteine 
nach ihrer chemischen Constitution und geologischen 
Bedeutung" veröffentlichten Analysen: 



' 


I 


n 


m 


Kieselsäure : 


68,69 


70,20 


69,70 


Titansänre : 


0,52 


0,72 


0,45 


Thonerde : 


12,74 


14,04 


13,25 


Eisenoxydul : 


6,74 


6,84 


7,13 


Manganoxydul : 


Spur 


— 


0,40 


Kalkerde : 


2,61 


2,03 


2,24 


Ma^esia: 


2,44 


0,80 


0,68 


Kali: 


2,23 


2,98 


4,01 


Natron: 


2,00 


0,91 


1,30 


Wasser : 


1,36 


1,67 


1,10 



99,53 100,19 100,28 

Die sich aus letzteren drei Analysen ergebenden 
Sauerstoffverhältnisse sind: 





§i + Ti 


» + 6 


I 


35,98 : 


10,48 


11 


36,73 : 


10,22 


m 


36,42 : 


10,12 
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während bekanntlich das Sauerstoffverhältniss den ge- 
wöhnlichen Oberlansitzer Normalgranites gleich 

*Si + ti : ft + R 

36,47 : 10,90 

ist, ein Resultat, welches beweist, dass der eben er- 
wähnte Granit mit dem mittleren Gneuse eine gleiche, 
nur innerhalb der Grenzen isomorpher Vertretung 
schwankende, chemische Zusammensetzung besitzt. 

Specielle Untersuchungen der einzelnen Gesteine, 
die man als wesentliche Bestandtheile dieses Granits 
ansehen muss, werden sehr erschwert durch den Zu- 
stand, in welchem sie sich befinden, indem die kry- 
stallinischen Elemente nur selten vollkommen ausgebil- 
det, meistens dagegen verkrüppelt und verworren sind, 
so dass ihre Gestalt nur schwer erkannt, und die ein- 
zelnen Krystalle nicht rein genug von einander geson- 
dert werden können, um eine sichere chemische Ana- 
lyse zu gestatten. Was indess den wichtigsten Gemeng- 
theil, den Feldspath, betrifft, so gelang es, eine Art 
Druse zu finden, in welcher einzelne unregelmässig ver- 
wachsene Krystalle porphyrartig eingeschlossen waren. 
Wenn man auch nicht mit Bestimmtheit sagen kann, 
dass diese deutlich abgesonderten Feldspathe von genau 
derselben chemischen Zusammensetzung sind, wie die 
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in der übrigen Gebirgsmasse fein vertheilten — obwohl 
sie in ihrem Aussehen einander ziemlich gleich kom- 
men — so schien es doch interessant, ihre Bestand- 
theile kennen zu lernen , und es wurden möglichst sorg- 
fältig ausgebrochene Stückchen fein gepulvert und einer 
Analyse unterworfen, welche Folgendes ergab: 

Wasser = 0,21 

Kieselsäure = 64,88 
Thonerde = 18,50 
Kalk = 0,49 

84,08 

Wir haben es also mit einem gewöhnlichen Ortho- 
klas zu thun. Eine Alkalienbestimmung wurde wegen 
mangelnder Flusssäure nicht vorgenommen. Bei den 
Glimmern wollte es dagegen nicht gelingen, eine hin- 
reicliende und rein ausgesonderte Menge zu einer che- 
mischen Untersuchung zu erhalten. 

In diesem Granit kommen an einigen Stellen schol- 
lenartig eingeschlossene Bruchstücke eines andern, glim- 
merreicheren und dunkleren Gesteines vor, dessen Zu- 
sammensetzung aus nachstehenden Analysen ersicht- 
lich ist: 
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Granitvarietät von Gersdorf : 



Kieselsäure : 
Titansäure : 
Tlionerde : 
Eisenoxyd : 
Eisenoxydul : 
Kalk: 
Magnesia: 
Kali: 
Natron : 
Wasser : 



60,83 
0,35 

16,60 
2,03 
7,62 
2,19 
2,43 
1,91 
5,01 
1,05 
100,02 



= (0,93.1/3) 



Sauerstoff 
31,58 
0,13 
7,75 I 
0,60 i 
1,69 
0,62 
0,96 
0,32 
1,28 
0,31 



31,71 



8,35 



5,18 



SanentoffrerhaUalss der Sänren n des Basen i 31,71 s 13,53. 

Granitvarietät von Häslich: 

Sauerstoff 

32,78 
8,05 



5,08 



Kieselsäure : 


62,23 


= 


32,30 1 


Titansäure: 


1,21 


= 


0,48 \ 


Tlionerde : 


15,59 


= 


7,28 ) 


Eisenoxyd: 


2,58 


= 


0,77 i 


Eisenoxydul: 


6,07 


:5= 


1,34 j 


Kalk: 


3,77 


= 


1,07 i 


Magnesia : 


2,35 


= 


0.93 f 


Kali: 


1,57 


= 


0,26 / 


Natron : 


4,87 


= 


1,24 i 


Wasser: 


0,83 


= 


(0,73.1/3) 0,24 1 



101,07 
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SauerstoifVerhaltiiiss der Säuren und Basen« 32,78 : 13,13. 

Hieraus ergiebt sich, dass diese beiden Silicate 
weit ärmer an Kieselsäure sind, als die Hauptmasse 
des Gesteins, und dass sie sich ihrer Zusammensetzung 
nach als veränderte Thonschiefer erweisen. Ihrer äus- 
seren Beschaffenheit nach ist die erstere Granitvarietät 
feinkörniger als die Grundmasse, der Glimmer heiTscht 
vor und bildet mit dem Feldspath die Hauptmasse des 
Gesteins; unverbundener Quarz ist ganz untergeordnet. 
In der zweiten Varietät nehmen wir ein krystallinisch- 
kömiges und etwas schiefriges Gemenge aus Feldspath 
und Glimmer wahr; freie Kieselsäure scheint gänzlich 
zu fehlen, im Uebrigen haben die einzelnen Bestand- 
theile denselben Habitus, wie der so eben beschriebene 
Granit. Bemerkenswerth ist noch, dass die eingeschlos- 
senen Bruchstücke, namentlich wenn sie kugelförmig 
oder elliptisch sind, muschlig- schalenförmige Abson- 
derung zeigen, eine Erscheinung, welche den Gedanken 
nahe legt, dass der Granit, wie dies sich nicht selten 
findet, in feurig-flüssigem Zustande die über ihm lie- 
genden Schiefer durchbrach, von welchen er dann ei- 
nige Schollen losriss, die in der sie umgebenden Gra- 
nitmasse wieder erweicht, selbst in ein krystallinisches 
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Gestein, in eine Abart des sie umgebenden Granites 
verwandelt wurden. Man versuchte nun unveränderten 
Schiefer zu finden, der dem in Granit umgewandelten 
entspräche; zu diesem Behufe angestellte Kieselsäure- 
bestimmungen benachbarter, an der Erdoberfläche vor- 
kommender, schieferartiger Gesteine führten indessen 
zu keinem befriedigenden Resultate, indem der acide 
Bestandtheil derselben wesentlich von dem des Grani- 
tes diflferirte. Der Vollständigkeit wegen sollen die ge- 
fundenen Kieselsäuremengen hier angegeben werden: 

Schiefer 
von Häslich, von Gersdorf, von Wiesa. 
Kieselsäure: 50,15 % 50,20 % AI, 11 % 

Da diese Analysen kein weiteres Interesse boten, 
wurden sie nicht fortgesetzt, und man kann annehmen, 
dass der Granit in seinen zahlreichen kleinen Erhebun- 
gen schon so erkaltet an die Erdoberfläche gelangte, 
dass er nicht im Stande war, durch seine Berührung 
und Umschliessung die anliegenden jüngeren Thoiischie- 
fer in ein neues Gestein zu verändern, sondern dass es 
vielmehr ältere, tiefer gelegene krystallinische Schiefer 
sind, welche von ihm emporgehoben und umgewandelt 
sind. Bestätigt wird diese Annahme durch die Analyse 
einer im Steinbruch zu Jesau (eine Meile nördlich von 
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Eamenz) gefundeiien , ebenfalls schoUenartigen Varietät 
des gewöhnlichen Granites, welche ^esau dieselbe Con- 
stitution mit dem grauen Gneuse desfEi^gebirges be- 
sitzt. 

Die chemische Zusammensetzung dieses Grsuiitegi ist 
nach meiner Analyse folgende: 









Sauerstoff 




Kieselsäure : 


65,77 


= 


34,14 


34,14 


Thonerde : 
Eisenoiyd: 


14,70 
3,14 


= 


6,87 , 
0,94 i 


7,81 


Eisenoxydul : 


5,15 


= 


1,11 , 




Kalk: 


2,03 


= 


0,57 




Magnesia: 


2,69 


= 


0,27 


3,60 


Kali: 


2,97 


= 


0,50 


Natron: 


3,72 


= 


0,95 




Wasser: 


0,70 


= 


(0,63.1/3) 0,21 / 





100,87 

SauerstoffVerhältniss der Säuren und Basen: 34,14:11,41. 

Die Zusammensetzung des grauen Gneuses dage- 
gen, welcher die Hauptmasse des Erzgebirges bildet, ist 
aus folgenden Analysen zu ersehen, welche in den letz- 
ten Jahren im Freiberger Laboratorium gemacht, und 
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VIll 


Kieselsäure : 


64,22 


Titansäure : 


1,30 


Thonerde: 


14,34 


Eisenoxydul: 


6,94 


Manganoxydul : 


Spur 


Kalkerde: 


3,20 


Magnesia : 


2,56 


Kali: 


3,98 


Natron: 


2,82 


Wasser: 


1,01 



100,37 

Die diesen Analysen entsprechenden Sauerstoff- Propor- 
tionen 

Ci + ti : * + (R) 

ergeben sich — wenn 3 Atome Wasser isomorph mit 
ein Atom R gesetzt, also Vs vom Sauerstoff des Was- 
sers zum Sauerstoff der fixen Basen R addirt wird — 
wie folgt 

Ci + Ti : ft + R 

la = 34,26 : 11,44 

Ib = 34,22 : 11,52 
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II 


= 


34,48 


11,52 


m 


= 


34,21 


11,57 


IV 


= 


34,42 


: 11,39 


V 


= 


33,96 


11,38 


VI 


= 


34,06 


11,38 


VII 


= 


34,28 


12,05 


VIII 


= 


33,86 : 


.11,87 



während das von uns au^efundene Verhältniss des Sauer- 
stoffs der Säuren zu dem der Basen gleich 34,14 : 11,41 
ist; die Uebereinstimmung der chemischen Constitution 
zwischen der Jesauer Granitvarietät und dem grauen 
Gneuse des Erzgebirges bei Berücksichtigung der isomor- 
phen Vertretung ist daher so gross, dass wir nicht 
zweifeln können, dass dieser Granit ein aus der Tiefe 
emporgehobener und zu Granit yeränderter grauer Gneus 
ist, eine Annahme, welche durch seine grosse Fein- 
kömigkeit, seine lichtgraue Farbe und sein flachsiges 
Gefüge bestätigt wird. 



